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Der Titel "Determinanten einer Ausbildungsreform fUr Agrarökonomen" enthölt offensichtl ich die 
Prömisse, daß die derzeitigen Ausbildungsgönge, d.h. das derzeitige Curriculum einschließlich 
der Studienpraxis, zumindest zu wUnschen ubriglassen bzw. den Forderungen des Marktes fUr 
Agrarökonomen nicht voll gerecht werden. Von dieser Annahme geht auch MEIMBERG in seinem 
Referat aus, wenn er zunöchst allgemein gehaltene Vorschlöge zur Neugestaltung des Curriculums 
unterbreitet. MEIMBERG meint weiter, daß ein geeignetes Verfahren zur Ableitung konkreter De­
terminanten fUr die Curriculumgestaltung in der absa tzw i rtschaftl ichen Vorgehensweise bei Neu­
produktentwicklungen liegen dUrfte. MEIMBERG betrachtet Agrarökonomen also als Produkte und 
stellt fest, daß die Entwicklung von neuen Curricula auf agrarwissenschaftlichen Gebieten der 
Schaffung eines neuen Produktes gleichkommt. 

Dieser Absatzwirtschaftl iche Ansatz kann sich meines Erachtens als sehr fruchtbar fUr die Curri­
culum-Forschung erweisen. Konsequent weitergedacht fUhrt er zu folgenden vier Thesen: 

1. Ziel der agrarökonomischen Fachbereiche an den Hochschulen als den Produzenten von Agrar­
ökonomen muß eine Curriculumgestaltung sein, die sicherstellt, daß eine möglichst große Zahl 
von Agrarökonomen zu einem möglichst guten Preis vom Markt reibungslos aufgenommen wird. 

2. Agrarökonomen können auf Dauer nur dann erfolgreich "verkauft" werden, wenn ihre "Pro­
duk~qualitöt" marktgerecht ist, d.h. wenn ihre Ausbildung den gegenwörtig vorhandenen und den 
zukUnftig zu erwartenden Bedurfnissen der aktuellen und potentiellen Abnehmer entspricht. 
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3. Die Produktqualität wird entscheidend von der Curriculumgestaltung geprligt. Determinanten 
fUr die Curriculumgestaltung lassen sich aus kontinuierlich durchzufuhrenden Iv\arktanalysen und 
Marktprognosen ableiten. 

4. Die Unsicherheit bei den Betroffenen Uber die Gestaltung des Curriculums fUr Agrarökonomen 
resul tiert nicht zuletzt daraus, daß die Ausbilder nur sehr unvollkommene Kenntnisse Uber die 
Determinanten fUr die Ausbildungsgestaltung besitzen, weil sie der Marktanalyse und -prognose 
nicht genUgend Beachtung geschenkt haben und die wenigen verfUgbaren Ergebnisse aufgrund feh­
lender oder falscher Daten sowie aufgrund unzureichender Methoden nur sehr begrenzt aussage­
fähig sind. 

2 Curriculumforschung als Bestandteil einer Absatzplanung fUr Agrarökonomen 

Aus dem in These 1 formul ierten Ziel ergibt sich unmittelbar die Forderung nach einer rationalen 
Absatzplanung. Dafur muß man zunächst wissen, von welchen Variablen das Absatzvolumen in 
welcher Weise abhängt. Wenn man mit MEIMBERG auch Agrarökonomen als Produkt ansieht, 
dann läßt sich sagen, daß ihr Absatzvolumen - wie prinzipiell bei jedem Produkt - von der Auf­
nahmekapazitlit des Marktes einerseits sowie von der Art und dem Einsatzniveau der vier Marke­
ting-Mix-Variablen "Preis", "Absatzförderung" , "Absatzwege" und" Produktqual itlit" anderer­
seits bestimmt wird. Wlihrend die Marktkapazitlit durch exogene, nichtkontrollierbare Variablen 
wie dem Bruttosozial produkt, dem landwirtschaftl ichen Produktionsvolumen, der landwirtschaft-
I ichen Betriebsgrößenstruktur sowie der Konkurrenz anderer Ausbildungsglinge determiniert wird, 
handelt es sich bei den Marketing-Mix-Variablen um Größen, die von den agrarökonomischen 
Fachbereichen ,und jedem einzelnen Hochschulabsolventen zumindest innerhalb gewisser Grenzen 
kontrolliert werden können. Bei gegebener Marktkapazität bestimmen Art und Einsatzniveau der 
Marketing-Mix-Variablen das tatsächliche Absatzvolumen. Es liegt in aller Regel unterhalb der 
Marktkapazität. Im Einzelnen gelten folgende Beziehungen: 

Das tatsächliche Absatzvolumen, d.h. die Zahl der je Periode eine Beschäftigung findenden 
Agrarökonomen wird umso höher sein, 
- je geringer der Produktpreis, d. h. je bescheidener die GehaltswUnsche der Absolventen sind, 
- je höher und effizienter der Aufwand fUr Verkaufsförderung und Werbung ist; d.h. je besser 

die potentiellen Abnehmer Uber das Produkt "Agrarökonom" informiert werden, 
- je effizienter die Absatzwege ausgewlihlt und genutzt werden, d. h. je besser die Personalver­

mittlung funktioniert und 
- je häher die Produktqualität ist, d.h. je genauer das Curriculum an die Bedurfnisse der Ab-

nehmer angepaßt wird. 

Aus dieser absatzwirtschaftlichen Betrachtungsweise ergibt sich zunächst, daß die Determinanten 
fUr die Ausbildungsgestaltung nur eine Variable zur Bestimmung der Produktqualitlit sind und ge­
meinsam mit anderen Marketing-Mix-Variablen das Absatzvolumen bestimmen. Da zwischen den 
Marketing-Mix-Variablen Substitutionsbeziehungen bestehen - z.B. Ilißt sich eine geringere 
Produktqual itlit durch einen geringeren Preis kompensieren - darf die Bestimmung der Determinan­
ten fUr das Curriculum nicht ohne BerUcksichtigung der Ubrigen Variablen erfolgen. 

3 Zur Methodik von Bedarfsschätzungen 

Bevor die Möglichkeiten zur Ermittlung der Ausbildungsdeterminanten nliher betrachtet werden, 
soll kurz auf eine andere Konsequenz der absatzwirtschaftl ichen Betrachtungsweise eingegangen 
werden, nämlich die Konsequenz fUr die Methodik von Bedarfsschätzungen. 
Bedarfsschlitzungen fUr hochqualifizierte Arbeitskrlifte und namentlich auch fUr Diplom-Agrar­
ingenieure - wie sie in jUngerer Zeit mehrfach durchgefUhrt wurden - erfolgen regelmäßig nach 
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dem sogenannten "M.anpower-approach" (vgl. dazu etwa AHAMAD u. BLAUG; ALEX; WID­
MAlER). Dabei wird die Variable "Bedarfsmenge" anhand einer Querschnittsanalyse zunöchst 
von verschiedenen exogenen Variablen abhöngig gemacht (multiple Regression). Nach der Fest­
stellung der Regressionskoeffizienten schötzt man fUr die unabhöngigen Variablen Zeitreihen 
vor. Nach M.aßgabe dieser Vorschötzungen wird dann der Bedarf mit Hilfe der Regressionsglei­
chung extra pol iert. 

Abgesehen vom Problem der richtigen Auswahl und Vorschötzung der exogenen Variablen leidet 
der Manpower-approoch unter dem Nachteil, daß die M.arketing-Mix-Variablen keine BerUcksich­
tigung finden. Aus der oben angezogenen absatzwirtschaftlichen Betrachtungsweise ergibt sich 
unmittelbar, daß Bedarfsschötzungen nach dem M.anpower-approach bestenfalls zur Bestimmung 
der Marktkapazitöt geeignet sind, jedoch keine Aussagen Uber das tatsöchliche Absatzvolumen 
liefern können. Schötzungen des Absatzvolumens lassen sich nur vornehmen, wenn quantitative 
Vorstellungen Uber die Wirkungsweise und das Einsatzniveau der M.arketing-Mix-Variablen in 
die Schötzung einfließen, d.h. wenn sich Umsatzreaktionsfunktionen ableiten lassen (zur Um­
satzreaktionsfunktion siehe z.B. KOllER, S. 384 ft). Gerade darUber liegen bisher jedoch keine 
Ergebnisse vor. 

4 Zur Ableitung von Determinanten der Curriculumgestalt'll.!9.. 

4.1 Wege zur Informationsbeschaffung 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß man mit der Untersuchung von Möglichkeiten zur Er­
mittlung von Determinanten der Curriculumgestaltung nur eine der vier Marketing-Mix-Variablen 
- nömlich die Produktqualitöt - isoliert betrachtet. Das bedeutet jedoch, daß man tatsöchlich 
fUr die Ubrigen Variablen bestimmte Unterstel.lungen vornimmt. Auch wenn an dieser Stelle auf 
die Ubrigen Variablen und die Interdependenzen zwischen ihnen nicht eingegangen werden kann, 
soll zumindest festgehalten werden, daß bei eingehenden Analysen eine entsprechende Beruck­
sichtigung erfolgen muß. 

Zur Feststellung einer marktbestimmten Produktqualitöt fUr Agrartskonomen lassen sich grundsötz­
lich zwei Datenquellen heranziehen: 
1. die Auswertung von Stellenanzeigen der Arbeitgeber 
2. die direkte Experten- und Arbeitgeberbefragung. 

Die Auswertung von Stellenanzeigen leidet unter den Nachteilen, daß damit nur die dokumen­
tierte Nachfrage erfaßt wird, und daß man nur Aussagen Uber die gegenwörtigen und vergangenen 
BedUrfnisse bzw. Qual i tötsvorste 11 ungen der Nachfrage erhölt. Immerhin kann ein empirisch ab­
gesichertes Bild der Gegenwart jedoch als Basis zur Bestimmung der zukUnftig zu erwartenden Si­
tuation dienen. Die Expertenbefragung kann zwar unter Umstönden Uber zukunftige Anforderun­
gen mehr Informationen liefern. Tatsache ist jedoch, daß auch Experten zukUnftige BedUrfnisse 
des Marktes oft nicht exakt oder gar nicht artikulieren können und vielfach geneigt sind, ihr ei­
genes Studium im Nachhinein zu "idealisieren". Beide Datenquellen haben in jUngerer Zeit fUr 
verschiedene Auswertungen gedient (vgl. z.B. DAHEIMu. KAUPEN; LÖSCH; KUHLMANN u. 
MULLER) • Ober einige Ergebnisse soll im folgenden zusammenfassend berichtet werden. 

4.2 M.arktsegmente fUr Agrar- und Ernöhrungsökonomen 

Aufgrund der empfohlenen Neuorientierung der agrar-ernöhrungswissenschaftlichen Fachbereiche 
der JI!.U Gießen wurden in den abgelaufenen Jahren zahlreiche Expertenbefragungen entweder 
als Einzel interviews oder als Hearing zur Ermittlung der Marktsegmente durchgefUhrt. Als Exper­
ten w~rden Vertreter der Arbeitgeber und der Fachverbönde sowie der Vermittlungsstellen fUr Ab­
solventen gehört. 

Bei diesen Befragungen stellte sich heraus, daß sich seit einigen Jahren zwei deutl ich gegeneinan­
der abgrenzbare Marktsegmente herausgebildet haben (vgl. dazu auch KUHLMANN). 
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FUr das erste Marktsegment werden Absolventen gesucht, die neben ihrer agrarökonomischen Aus­
bildung breite Kenntnisse der pflanzl ichen und tierischen Produktion sowie des Ablaufes und der 
Probleme in landwirtschaftlichen Betrieben besitzen. Die Absolventen werden zwar in aller Re­
gel nicht in der praktischen Landwirtschaft, sondern bei nichtlandwirtschaftlichen Arbeitgebern 
(Öffentliche Hand fUr lnlands- und Auslandstätigkeiten, Verbände, vor- und nachgelagerte Wirt­
schaftsunternehmen) beschäftigt, ihre Aufgabe besteht jedoch darin, die Verbindung zwischen 
ihren Arbeitgebern und den praktischen Landwirten herzustellen und zu fördern. Diese Absolven­
ten sollen planende, beratende, lehrende, aquisitorische und gutachterliche Aufgaben ihrer ar­
beitgebenden Organisationen bei den praktischen Landwirten erfullen. Gesucht werden also 
"Agrarwirtschaftsingenieure" mit kombiniert naturwissenschaftlich-technologisch-ökonomischer 
Ausbildung, wie sie das derzeitige 4/4-Studium fUr Agrarökonomen bei allerdings intensiverer 
Studienpraxis prinzipiell liefern könnte. 

Im zweiten N'tarktsegment werden von der öffentlichen Hand und von Wirtschaftsunternehmen Ab­
solventen-gesucht, die innerhalb der vor- und nachgelagerten Bereiche als Manager, Ausbilder 
oder Forscher tätig werden sollen. Ihr Erfahrungs- und Erkenntnisobjekt ist daher nicht die eigent­
liche Landwirtschaft, vielmehr sind es die Zuliefererbranchen und vor allem der nachgelagerte 
Ernährungsbereich. Auch hier werden jedoch nicht ausschließlich ökonomische Kenntnisse, son­
dern eine kombiniert technologisch-ökonomische Ausbildung gefordert. Es handelt sich indessen 
nicht um Wirtschaftsingenieure der Fachrichtung "Agrarwirtschaft" , sondern um Wirtschaftsinge­
nieure der Fachrichtung "Ernährungswi rtschaft". Die Entstehung dieses zweiten N'tarktsegmentes 
hat an der JLU Gießen zum Aufbau einer Fachrichtung "Ernährungsökonomie" im Rahmen der 
PrUfungsordnung "Haushal ts- und Ernährungswissenschaften " gefUhrt. Das Studium kann zum Win­
tersemester 1974/75 ab dem 5. Fachsemester erstmalig aufgenommen werden. 

4.3 Einige Anforderungen an die "Produktqual ität" der Agrarökonomen 

Da die Ausbildung der Ernährungsökonomen erst jetzt beginnt, beziehen sich die weiteren Aus­
fUhrungen Uber die Anforderungen an die Ausbildung ausschi ießI ich auf die AgrOlrökonomen des 
4/4-Studiums. Einige Anforderungen an diesen Ausbildungsgang kann eine Auswertung von ca. 
2 200 Stellenanzeigen des abgelaufenen Jahrzehnts fUr Diplom-Agraringenieure liefern, die von 
H. MÜLLER gemeinsam mit dem Verfasser durchgefUhrt wurde (KUHLMANN u. MÜLLER). 

Zunächst interessiert die Frage, ob Agrarökonomen unter allen Diplom-Agraringenieuren vom 
Markt Uberhaupt als eigenständiges Produkt gesehen werden. Da die drei Fachrichtungen "Pflanz­
liche Produktion", "Tierische Produktion" und "Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Land­
baues" erst zu Beginn der 60er Jahre eingefUhrt wurden und daher Absolventen erstmalig etwa 
1965/66 auf dem Arbeitsmarkt erschienen, konnte die nach Fachrichtungen gegliederte Nach­
frage nur fUr den Zeitraum von 1966 bis 1972 analysiert werden. Tabelle 1 zeigt die in diesem 
Zeitraum aufgetretene Gesamtnachfrage. Unter einer "4, Fachrichtung" wurden diejenigen Stel­
lenangebote zusammengefaßt, bei denen keine Fachrichtung angegeben war. 

Obwohl schon aus dieser Zusammenstellung deutl ich wird, daß die drei Fachrichtungen der Agrar­
wissenschaftler als eigenständige Produkte gesehen werden und daß den Wirtschafts- und Sozial­
wissenschaften gegenUber den "Produktionsbezogenen" Fachrichtungen ein beachtliches Überge­
wicht zukommt, lassen sich genauere Aussagen erst aus einer Darstellung der Entwicklung der 
Nachfragestruktur fUr die vergangenen 7 Jahre ableiten. Setzt man die Gesamtnachfrage fUr ie­
des Jahr gleich 100, dann gibt Abbildung 1 die strukturelle Entwicklung an. 

Im einzelnen wird deutl ich, daß die Nachfrage nach Diplom-Agraringenieuren ohne Fachrich­
tungsangabe im Verlaufe der Jahre kontinuierlich von fast der Hälfte aller Stellenangebote auf 
gegenwärtig noch etwa ein Siebtel zurUckgeht. Es verging einige Zeit, bis allen Nachfragern 
bekannt war, daß fUr Diplom-Agraringenieure 3 Ausbildungsrichtungen bestehen. Weiterhin zeigt 

316 



Tabelle 1: Nachfrage nach Diplom-Agraringenieuren von 1966 - 1972, gegliedert nach 
Fachri chtungen 

Fachrichtungen 

1. Wirtschafts- unf Sozialwissenschaften 
des Landbaues 

2. Pflanzliche Produktion 
3. Tierische Produktion 
4. Dipl.-Agraringenieure ohne Angabe 

der Fachrichtung 

Summe 

abs. 

342 

239 
208 

330 

1119 

rel. 

31 
21 

19 

29 

100 

Abbildung 1: Struktur der Nachfrage nach Diplom-Agraringenieuren, gegliedert nach 
Fachrichtungen - von 1966 bis 1972 

/00'10 r--::_=--_=---=_=---==---=-=---==----==--=_=--=_:=T /00 '10 

- - - Wirtschafts-u. Sozialwissen- - - -
--.: schaften des Landbaus _ -_- H,/ '10 80 

sich, daß der größte Teil der vorher nicht fachrichtungsspezifisch nachgefragten Diplom-Agrar­
ingenieure mittlerweile der Fachrichtung "Wirtschafts- und Sozialwissenschaften" zugefallen ist. 
Agrarökonomen sind also ein eigensti:lndiges Produkt, das zudem relativ am besten nachgefragt 
wird. 

Aussagen Uber eine Produktdifferenzierung innerhalb der agrarökonomischen Fachrichtung, die 
Hinweise auf mögl iche sachl iche Schwerpunkte des Curriculums I iefern können, lassen sich fin­
den, wenn man die Stellenanzeigen auf gewUnschte Fachgebiete - als Untergruppen der Fachrich­
tungen - hin untersucht. Spezielle Kenntnisse auf bestimmten Fachgebieten wurden fUr Agraröko­
nomen in den Jahren 1962 bis 1972 in 544 FClIIen nachgefragt. Tabelle 2 zeigt die Aufgliederung 
auf ~ie einzelnen Schwerpunkte. 

Im e1inzelnen wird deutl ich, daß der Betriebslehre Uberragende Bedeutung zukommt; "Kaufmi:lnni­
sche Kenntnisse", "Kenntnisse in UnternehmensfUhrung" und "betri ebswirtschaftl iche Kenntnisse" 
wurden am hi:lufigsten erwi:lhnt. Erst mit weitem Abstand folgen Spezial isten fUr Agrar- und Wirt-
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Tabelle 2: Nachfrage nach Diplom-Agraringenieuren gegliedert nach Fachgebieten 
von 1962 bis 1972 

Fachgebiet abs. 

Wirtschafts- u.Sozialwissenschaften d. Landbaues 544 
davon: Betriebswirtschaftslehre incl. 

Rechnungswesen 236 
Agrar- und Wirtschaftspolitik 62 
Marktforschung und -beobachtung 53 
Landespflege 37 
Landtechnik 48 
Agrarrecht, Steuerrecht 16 
Statistik 24 
Beratungswesen 17 
Genossenschaftswesen 9 
Sonstige 42 

rel. 

100 

43,4 
11,4 
9,7 
6,8 
8,8 
2,9 
4,4 
3,1 
1,8 
7,7 

schaftspolitik, fUr Marktforschung und fUr die ubrigen Spezialgebiete. Da in vielen Anzeigen 
insbesondere auch auf angewandte Kenntnisse der Betriebslehre Wert gelegt wird, erlaubt diese 
Auswertung zwei Aussagen: Erstens sollten Betriebslehre und UnternehmensfUhrung wie bisher im 
Curriculum stark betont werden, zweitens sollten fUr eine berufsqualifizierende Ausbildung in 
angewandter Betriebslehre störker als bisher Fallstudien uber konkrete Entscheidungssituationen 
verwendet werden. Hinzu kommt sicherlich eine störkere Betonung der Studienpraxis und der 
Fachexkursionen. 

FUr die Verstörkung bestimmter Föcher des Curriculums fUr Diplom-Agraringenieure ist es auch 
wichtig zu wissen, welche Tötigkeitsmerkmale bei der Nachfrage auftreten und welche relative 
Bedeutung sie haben. In Tabelle 3 wurden die Tötigkeitsmerkmale in die Hauptgruppen "Lehrer", 
"Forscher", "Berater", "Manager" gegliedert. Hinzu kommen die kleineren Gruppen "Journalist" 
und "Sachverstöndiger" sowie einige Kombinationen. Die wichtigste Gruppe "Manager" wurde 
zusötzlich nach der Art der Bedarfströger unterteilt. Das Gebiet "Manager" umfaßt alle Positio­
nen, in denen es um "Planen", "Entscheiden", "Organisieren", "DurchfUhren" und "Kontrollie­
ren" geht. 

Die Tabelle weist im einzelnen aus, daß 1 961 der insgesamt 2 203 Stellenanzeigen nach Tötig­
keitsmerkmalen zugeordnet werden konnten. Von dieser Gesamtheit entfiel gut die Hölfte auf 
die verschiedenen Gebiete fUr Manager. Die kleinere Hölfte verteilt sich mit jeweiligen Antei­
len von unter 10 v.H. auf die Ubrigen Gebiete. Lediglich der Berater und der Berater in Verbin­
dung mit dem Manager erreicht mit gut 16 v. H. einen höheren Anteil. 

Zur Korrektur dieses Bildes ist jedoch festzuhalten, daß mit der dokumentierten Nachfrage aus 
Stellenanzeigen ein großer Teil des Bedarfes an Lehrern nicht erfaßt wurde, da hierfUr i.d.R. 
Hochschulabsolventen Uber das Referendariat direkt in den Staatsdienst Ubernommen werden. Hin­
zu kommt, daß fUr die Tötigkeitsmerkmale des Managements nicht immer auch Diplom-Agrarin­
genieure der Fachrichtung "Wirtschafts- und Sozialwissenschaften" gesucht werden. Oftmals wer­
den Manager mit einem ausgeprHgten "produktionsorientierten Hintergrund" gesucht. Man kann 
sogar sagen, daß innerhalb des Berufsfeldes fUr "Diplom-Agraringenieure" als "Manager" weder 
reine Wirtschaftswissenschaftler noch reine (angewandte) Naturwissenschaftler gesucht werden. 
Man sucht vielmehr vorwiegend "Agrarwirtschaftsingenieure" • FUr den Aufbau des agrarwissen­
schaftlichen Curriculums ergibt sich daraus die Frage, ob einerseits die produktionstechnische 
Ausbildung der Fachrichtung "Wirtschafts- und Sozialwissenschaften" (z. B. durch ein produktions­
technisches Pflichtfach im 5. bis 8. Semester) nicht verstörkt werden muß und ob andererseits die 
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Tabelle 3: Nachfrage nach Diplom-Agraringenieuren nach Tötigkeitsmerkmalen 
von 1962 bis 1972 

Tätigkeitsmerkmale abs. 

Lehrer 105 
Forscher 154 
Berater 170 
Journalist 69 
Manager - Privatwirtschaft 360 
Manager - Verbände 140 
Manager - Entwicklungshilfe 145 
Manager - öffentliche Hand 263 
Sachverständiger 40 

Lehrer und Forscher 72 
Lehrer und Berater 43 
Manager und Berater 100 

Summe 1661 

rel. 

6,3 
9,3 

10,3 
4,2 

21,7 
8,4 
8,7 

15,8 
2,4 

4,3 
2,6 
6,0 

100 

produktionsorientierten Fachrichtungen nicht ein Fach "Management" in ihren Föcherkatalog des 
5. bis 8. Semesters aufnehmen sollten. Eine solche Umorientierung köme sicherlich auch den hier 
nur unvollstöndig erfaßten lehrern zugute, die spöter vorwiegend zukUnftige landwirtschaftl iche 
Betriebsleiter ausbilden und beraten sollen. 

Einige Bedeutung fUr die Curriculumgestaltung hat auch die Frage, ab das Diplom einen Abschluß 
darstellt, mit dem die Absolventen unmittelbar berufsqual ifiziert sind oder ob sehr stark auf Zu­
satzqualifikation Wert gelegt wird. Die Auswertung der Stellenanzeigen brachte folgende Ergeb­
nisse~ 

Von den insgesamt 2 044 Stellenangeboten, in denen von 1962 bis 1972 ausdrUcklich Diplom­
Agraringenieure (bzw. Diplomlandwirte) gesucht wurden, wird bei knapp der Hölfte eine zum 
Diplom zusötzliche Qualifikation gefordert. Mit Einschrönkungen lößt sich daraus schließen, daß 
etwa die Hölfte aller Stellen auch fUr "Anfi:.inger" in Frage kommen. In ca. 8 v. H. aller Ange­
bote, d. h. in ca. 16 v. H. der Angebote fUr Anfönger, wurde eine "firmeneigene" Einarbeitung 
oder Zusatzausbildung angeboten. 

Bedeutung und Art der geforderten Zusatzqualifikationen gehen aus Tabelle 4 hervor. Eindeutig 
dominiert die "praktische Berufserfahrung". Diese Qualifikation rangiert weit vor der Promotion 
und der 2. StaatsprUfung. Die oft vertretene Meinung, daß Diplom-Agraringenieure ohne Promo­
tion schlecht zu "verkaufen" seien, lößt sich jedenfalls durch das Material fUr die vergangenen 
10 Jahre nicht bestötigen. Eine zweifache Zusatzqualifikation - Promotion + 2. StaatsprUfung 
usw. - wurde nur in ca. 6 v. H. aller FHlle gefordert. Allerdings ergibt sich hier vermutlich 
eine hohe "Dunkelziffer", da es sich bei dieser Gruppe um Spitzenpositionen handelt, die viel­
fach nicht Uber Stellenanzeigen besetzt wurden. So erlangte die Doppelqualifikation "Promotion + 
Habilitation" erst in den letzten Jahren, seit die Hochschul I ehrerstell en ausgeschrieben werden, 
größere Bedeutung. 

Eine wichtige Zusatzqualifikation sind schließlich auch Fremdsprachenkenntnisse. Aus Tabelle 5 
geht hervor, daß im vergangenen Jahrzehnt bei ca. einem Viertel aller Stellen Fremdsprachen-
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Tabelle 4: Nachfrage nach Diplom-Agraringenieuren gegliedert nach Arten der aufbauenden 
und weiterfuhrenden Qualifikation, von 1962 - 1972 

Art der aufbauenden Qualifikationen 

Promotion 
Praktische Berufserfahrung 
2. StaatsprUfung 

Promotion + prakt. Berufserfahrung 
Promotion + 2. StaatsprUfung 
Promotion + Habilitation 

Keine Angabe Uber aufbauende Qualifikation 

Summe 

abs. 

148 
551 
139 

52 
20 
49 

1085 

2044 

rel. 

7,2 
27,0 
6,8 

2,5 
1,0 
2,4 

53,1 

100 

Tabelle 5: Nachfrage nach Diplom-Agraringenieuren mit Fremdsprachenkenntissen, gegl iedert 
nach der Art der geforderten Kenntnisse, von 1962 - 1972 

abs. rel. rel. 

Fremdsprachenkenntnisse werden 562 25,5 100 insgesamt verlangt 
davon: Englisch 202 35,9 

Französisch 80 14,2 
Spanisch 28 5,0 
Englisch + Französisch 146 26,0 
Englisch + Spanisch 75 13,3 
Englisch + Portugiesisch 29 5,2 
Sonstige 2 0,4 

Fremdsprachenkenntnisse werden 1641 74,5 n ich t verlangt 

Summe 2203 100 

kenntnisse gefordert wurden. Innerhalb dieses Viertels spielt Englisch erwartungsgemClß die größte 
Rolle. Es folgt die Kombination "Englisch und Französisch". 

Wichtiger als der Gesamtanteil ist jedoch die Entwicklung des Anteils an Stellenanzeigen mit 
Fremdsprachenanforderungen. Der Anteil hat sich von ca. 20 v. H. im Jahre 1962 auf ca. 40 v.H. 
im Jahre 1972 innerhalb eines Jahrzehnts verdoppelt. Mit zunehmender Nachfrage nach Diplom­
Agraringenieuren fUr AuslandstCltigkeiten einerseits und mit zunehmender Verflechtung der inlCln­
dischen BedarfstrClger (insbesondere der Industrie) mit dem Weltmarkt, ging ein kontinuierlicher 
Anstieg der Nachfrage nach Fremdsprachenkenntnissen einher. Dieser Trend dUrfte sich auch zu­
kUnftig fortsetzen. 

5 Das~em zur Ausbildul}9. von Diplom-Agraringenieuren 

Aus den wenigen Hinweisen, die die Auswertung der Stellenanzeigen liefern kann, geht immer­
hin hervor, daß der Markt Uberwiegend Agrarökonomen nachfragt, die, aufbauend auf breiten 
praktischen und allgemeinen landbauwissenschaftl ichen Kenntnissen, anwendungsbezogen und 
spezial isiert arbeiten können. 
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Damit taucht jedoch die Frage auf, ob die Universität mit einer vierjährigen Studienzeit und 
einem halben Jahr Studienpraxis Uberhaupt in der Lage ist, dem Agrarökonomen einen solchen 
berufsqualifizierenden Abschluß zu vermitteln. Dies ist schon deshalb zu verneinen, weil die 
Universität nur einen Teil des "Produktionsprozesses" fUr Agrarökonomen kontra 11 iert. Tatsächl ich 
ist ja der tertiäre Bildungsbereich fUr Akademiker ein System, das aus mindestens zwei Institutio­
nen besteht und auf das die Vorstufe der Schule einen entscheidenden Einfluß ausubt. Dieses Sy­
stem ist in Abbildung 2 in Form eines funktionalen Blockdiagramms mit verschiedenen Feedback­
Schleifen dargestellt. Es enthält die wichtigsten Institutionen (Schule, Hochschule, postuniversi­
täre Ausbildung fUr Tätigkeitsbereich und den Agrarbereich als nachfragender Markt fUr Hoch­
schulabsolventen) und die Ströme an Menschen, Mitteln und Informationen, die die Interaktion 
zwischen den Institutionen herstellen. 

Vergegenwärtigt man sich dieses System, so wird klar, daß die Frage nicht lauten darf, ob die 
Universitlit einen berufsqualifizierenden Abschluß vermittelt oder nicht, sondern vielmehr lauten 
muß, welchen Teil fUr eine solche Ausbildung die Universität Ubernehmen kann und durch welche 
Einflußgrößen der Inhalt dieses Teiles bestimmt wird. Zu dieser Frage sollen hier nur einige The­
sen genannt werden (KUHLMANN). 

Die Ausbildung der Agrarökonomen ist das Ergebnis des Zusammenwirkens der drei Institutionen 
"Schule", "Hochschule" und "tätigkeitsbereichorientierte Ausbildung". Das bedeutet fUr die 
Hochschule: 

Innerhalb einer vorgegebenen Mindeststudienzeit läßt sich der Student um so besser spezialisieren 
und an die Anforderungen der spi:lteren Praxis heranfUhren, je mehr der notwendigen natur- und 
sozialwissenschaftlichen Grundlagen bereits die Schule legt. 

Die Hochschulausbildung kann um so weniger praxisbetont und spezialisiert sein, je besser diese 
Kenntnisse von den Institutionen der "tätigkeitsbereichorientierten Ausbildung" vermittelt werden. 

Die Hochschule kann auf die Vermittlung von praktischem Wissen zugunsten einer stärker wissen­
schaftlich theoretischen Ausbildung um so stärker verzichten, je effizienter und je länger das 
Praktikum ist. 

Die Vermittlung von praxisbezogenem, anwendungsorientiertem Wissen während des Studiums hat 
den Vorteil, daß der Hochschulabsolvent unmittelbar berufsfi:lhig ist und sich die Gesamtausbil­
dungsdauer durch die Einschri:lnkung der postuniversiti:lren "tätigkeitsbereichorientierten Ausbil­
dung" verkUrzt. 

Die Vermittlung dieser Kenntnisse auf Kosten von "theoretischen Fähigkeiten" hat jedoch den 
Nachteil, daß diese Kenntnisse relativ schnell obsolet werden. 

Diesem Nachteil des Veraltens von Wissen könnte dadurch begegnet werden, daß der Absolvent 
- wie es z. B. in den USA selbstverständlich ist - von Zeit zu Zeit an die Hochschule zurUck­
kehrt, um neue Kenntnisse "aufzutanken". 

Je geringer diese Möglichkeit zur Erwachsenenfortbildung jedoch ist, desto stärker muß die Ver­
mittlung von Grundlagenwissen und Theorie betont werden, um den Absolventen damit zumindest 
ein Instrumentarium fUr die "Selbstfortbildung" in die Hand zu geben. Die Hochschule mUßte sich 
dann auf die Vermittlung von Iv\ethoden zur Problemlösung und zum selbständigen Erarbeiten von 
Kenntnissen beschränken. 

Diese Lösung hat den Nachteil, daß Berufsanfänger insbesondere fUr die Wirtschaftsunternehmen 
wenig attraktiv sind, da sie eine relativ lange "tätigkeitsbereichsorientierte Ausbildung" benö­
tigen. Das Optimum dUrfte deshalb eine stärker als bisher praxisbezogene, anwendungsorientierte 
Ausbildung an der Hochschule in Verbindung mit einer eingehenden Studienpraxis sein, die spä­
ter durch eine kontinuierliche Erwachsenenfortbildung laufend ergänzt wird. 

Die Fortbildung sollte zu einem wichtigen Teil auch die Universität Ubernehmen, da sie am besten 
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~ Abbildung 2: System des tertiCiren Bildungsbereiches fUr Agrarwissenschaften 
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den jeweils neuesten Wissensstand vermitteln kann. Allerdings mUßte die derzeitige Organisation 
des Studiums insofern getindert werden, als die Universittit - wie in den USA - Lehrveranstaltun­
gen in Form geschlossener Blöcke mit anschließender studienbegleitender PrUfung anbieten mUßte, 
um dem Fortbildungswilligen kUrzere abgeschlossene "Lehrgtinge" mit Qualifiaktionsnachweis an­
bieten zu können. 

6 Konzept eines Verfahrens zur kontinuierlichen Kontrolle der Markterfordernisse 

Aus den vorstehenden Abschnitten ergeben sich fUr die Bestimmung von Determinanten zur Curri­
culumgestal tung zwei Forderungen 
1. Da der tertitire Bildungsbereich ein System ist, lassen sich die Determinanten nur in gemein­
samer Arbeit aller beteiligten Institutionen und namentlich in enger Zusammenarbeit zwischen 
Hochschule und den Trtigern der postuniversitären "ttitigkeitsbereichsorientierten Ausbildung", 
die gleichzeitig Arbeitgeber sind, bestimmen. 
2. FUr eine Ermittlung der Determinanten der Curriculumgestaltung sollte eine Organisation ge­
bildet werden, die fUr eine systematische Marktbeobachtung laufend Experten- und Arbeitgeber­
befragungen sowie Analysen von Stellenanzeigen Uber die quantitativen und qualitativen Anfor­
derungen vornimmt. Diese Marktbeobachtung muß eine Daueraufgabe sein, um die vermutlichen 
Änderungen der Anforderungen kontinuierlich verfolgen zu können. 

FUr die zweite Forderung soll hier abschließend ein Konzept skizziert werden: Man kann bei dem 
Marktsegment fUr Agrarökonomen davon ausgehen, daß der zugehörige Markt einen hohen Konzen­
trationsgrad aufweist, d.h. der größte Teil aller Absolventen von einem sehr kleinen Teil aller 
potentiellen Nachfrager aufgenommen wird. Mit dem BML, mit 11 Länderwirtschaftsministerien, 
ca. 11 Landwirtschaftskammern (oder gleichbedeutenden Organisationen), etwa 7 Unternehmen 
der Großchemie, etwa 5 Unternehmen der Landmaschinen- und Futtermittelindustrie, etwa 3 Ver­
btinden und der Gesellschaft fUr technische Zusammenarbeit (GTZ) fUr die Auslandsnachfrage 
durften schtitzungsweise 70 - 80 % der Gesamtnachfragekapazität abgedeckt sein. 

Aufgrund dieser geringen Zahl von ca. 40 Organisationen dUrften sich mit Hilfe eines z. B. jähr­
lich einmal auszufullenden Fragebogens relativ einfach detaillierte Angaben 
- uber die in der jeweils abgelaufenen Periode eingestellte Zahl von Diplom-Agraringenieuren 

und die bei der Einstellung geforderten Qualifikationen, 
- darUber, ob die eingestellten Bewerber die geforderten Qualifikationen bei ihrer Arbeit tat­

sächl ich erfull t haben und 
- darUber, wieviel Diplom-Agraringenieure in den jeweils zukunftigen Jahren (eine Studiendauer) 

eingestellt werden sollen und welche Qualifikationen man zu fordern beabsichtigt, 
ermitteln lassen. Bei der ersten Befragung sollte zustitzlich der Bestand an Diplom-Agraringenieu­
ren ermittelt werden, der dann in den folgenden Jahren fortgeschrieben werden kann. 

WUrde eine solche Befragung regelmäßig von einer Zentralstelle - etwa durch den VDL (Verband 
Deutscher Akademiker fUr Landwirtschaft, Ernährung und Landespflege e. V., Bonn-Beuel) -
durchgefUhrt, so könnte in wenigen Jahren systematisches Material zur Vorschätzung des quanti­
tativen Bedarfs und zur Bestimmung der "Produktqualittit" vorliegen. Namentlich dadurch, daß 
nicht nur Soll-, sondern auch jewei Is Ist-Größen erfragt wUrden, I ießen sich Schätzfehler der Be­
fragten finden, die als entsprechende Koeffizienten zur Korrektur der Einzelangaben dienen wUr­
den. Man erhält damit ein "lernendes" Verfahren. 

Die mit dieser Befragung nicht erfaßten ca. 20 % der Nachfrage sollten zur Bestimmung der Ge­
samtnachfrage in eine Hochrechnung eingehen. Jedenfalls wtire es nicht wirtschaftlich, stimtliche 
potentiellen Interessenten fUr Diplom-Agraringenieure zu befragen, da sie sich erstens kaum er­
mitteln lassen und zweitens vermutl ich fUr die letzten 20 % der Nachfrage ca. 80 % aller poten­
tiellen Nachfrager anstehen. Solcherart empirisch gewonnene Ergebnisse könnten dann als Grund­
lage fUr Kapazittitsplanungen der Hochschulen und fUr abgesicherte Curriculumentwicklungen der 
Fachbereiche herangezogen werden. 
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